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Leute & Leute

E inen Vogel – und zudem
einen mit Migrationshin-

tergrund – hatte der hessische
SPD-Chef Thorsten Schäfer-
Gümbel am Donnerstag nur
für kurze Zeit. Ihm und der
SPD-Bundestagskandidatin
Dagmar Schmidt leistete der
Molukkenkakadu Coco, einer
der Stars des Herborner Vo-
gelparks in Uckersdorf, am
Donnerstag eine Zeit lang Ge-
sellschaft.
Beide SPD-
Politiker hat-
ten im Zug ih-
rer Sommer-
tour den Vo-
gelpark be-
sucht, wo
Park-Leiter,
Diplom-Bio-
loge Wolf-
gang Rades
ihnen nicht
nur Konzept
und Bewoh-
ner der Ein-
richtung vorstellte, sondern
auch mit ihnen über Natur-
schutz und Ökologie disku-
tierte. Schäfer-Gümbel, der
unter anderem auch die Breit-
scheider Schauhöhle besich-
tigte (wir berichteten), hatte
sich bei seiner Tour haupt-
sächlich über das Thema Tou-
rismus informiert.

D ienstag war für Liesel
Schwaner ein besonderer

Tag. Die 70-Jährige Breiden-
bacherin kann die Welt seit-
dem wieder in allen ihren
bunten Farben sehen. Zuvor
war alles grau, denn sie hatte
an der Augenkrankheit „Grau-
er Star“ gelitten. Liesel Schwa-
ner ist die 50 000. Patientin,
die sich von Ärzten der Dil-
lenburger Artemis Augenpra-
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xisklinik operieren ließ und
damit ihr Augenlicht retten
konnte. Die Klinik gibt es seit
1993 und
wird von Dr.
Jung
und Dr. Ka-
weh
Schayan-
Araghi gelei-
tet. Sieben
Fachärzte
praktizieren
dort. Nächs-
tes Jahr
zieht die Kli-
nik ins neue
Ärztehaus
an den Dill-Kliniken.

E in Treffen der Generatio-
nen gab es beim Rehessen

der CDU-Kreistagsfraktion:
Ehemalige, langjährige Kreis-
tagsabgeordnete der CDU tra-
fen im Hotel „Seehof“ am Aar-
talsee auf die jüngere Gene-
ration in der Fraktion. Der
generationenübergreifende
Aspekt, so Fraktionsvorsit-
zender Hans-Jürgen Irmer,
werde in der CDU-Kreistags-
fraktion besonders deutlich:
Denn der jüngste Abgeord-
nete ist 25 Jahre, der älteste
75 Jahre alt. Irmer begrüßte
zudem den neuen General-
sekretär der hessischen CDU,
Peter Beuth, der die Abgeord-
neten auf den Wahlkampf
einstimmte.

Thorsten Schä-
fer- Gümbel

und Coco.

Dr. Ulrich Jung
und Liesel
Schwaner

Sonntagnachmittags fahre
ich gern mit ein paar Freun-
dinnen nach Dillenburg zum
Orgelkonzert. Da sitzen wir
noch ein bisschen auf den
Bänken an der großen Mauer,
genießen die Sonne, den Aus-
blick über die Stadt, beobach-
ten die Leute, die zu Fuß oder
im Auto kommen und über-
haupt: Wir freuen uns auf das
Konzert. Da fesselte kürzlich
eine Gruppe von Touristen
meine Aufmerksamkeit, un-
ter ihnen eine pummelige
junge Frau in einem beson-
ders gewagten Outfit. „Da
guckt doch nur mal das junge
Mädche mit dem enge Hemd-
che üwwer dem dicke Leib-
che“, sage ich leicht tadelnd
zu meinen beiden Begleite-
rinnen und fahre fort: „So
hätt mei Oma mich nit uff die
Gass gelasse!“ „Mei aach nit“,
lacht die silberhaarige Dame
auf der anderen Bank zustim-
mend.
Und wir sinnieren über un-
sere Omas und was die uns
alles an Manieren beige-
bracht haben. Dabei kommen
wir zu dem Schluss, dass die
jungen Leute von heute wirk-
lich zu bedauern sind, weil
die keine Omas mehr haben,
wie wir sie hatten, die mit
liebevoller Strenge dafür
sorgten, dass wir einigerma-
ßen anständig ins Leben gin-
gen. Warum eigentlich nicht?
Wo sind diese Omas geblie-
ben? Ach ja: Die fahren Auto,
arbeiten am Computer, sur-
fen im Internet, kaufen sich
Bikinis, fliegen nach Djerba,
reiten auf Kamelen, gehen
ins Fitness-Center, erörtern
Diätpläne und statt den En-
keln Märchen vorzulesen,
schenken sie ihnen Play Sta-
tions und DVDs, aber sie le-
gen auch Sparkonten an.
Denn die Enkelchen sollen
es später ja mal besser haben.
Wirklich besser? Warten
wir’s ab.

Moment mal
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Die Hauseigentümerin aus
Steinbach hatte Ende Juli bei
der zuständigen Bergaufsicht
im Gießener Regierungspräsi-
dium (RP) angerufen. Mitarbei-
ter der Behörde machten sich
daraufhin vor Ort ein Bild und
urteilten: Man müsse von der
Gefahr eines Einsturzes des
Schachtkopfes ausgehen. Die-
se Gefahr betreffe aber nicht
das gesamte Anwesen samt

Haiger-Steinbach. Der Boden bebt, Erd-
massen rutschen ab, reißen drei Menschen und
zwei Häuser in einen Tagebau-See hinunter.
Das war vor einem Monat in Sachsen-Anhalt.
Als eine mögliche Ursache wurde der Einsturz
eines alten Stollens vermutet. In Steinbach
machte sich eine Hauseigentümerin deshalb

Gedanken: Was ist eigentlich mit einem frühe-
ren Stollen, der „Freudenzeche“, unter ihrem
Grundstück? Die Nachfrage bei der Bergaufsicht
hat ihr einige Scherereien gebracht. Denn die
Behörde konnte die Gefahr eines Einsturzes
nicht ausschließen, und das Kreisbauamt verbot
die Nutzung ihres Pferdestalls, der über dem 113
Meter tiefen Schacht steht. Nun soll der Stollen
verfüllt und so für Sicherheit gesorgt werden.

Bergaufsicht kann Einsturz-Gefahr nicht ausschließen / Kreisbauamt verbietet Nutzung eines darüber stehenden Pferdestalls

Wohnhaus, sondern nur den
über dem Schacht liegenden
Stall.

Laut RP-Sprecher Manfred
Kersten hatte das Kreisbauamt
des Lahn-Dill-Kreises deshalb
Anfang August ein Nutzungs-
verbot ausgesprochen – zu-
nächst auch für das Wohn-
haus, nach dem Hinweis des
RPs nur noch für den Stall; die
Pferde mussten raus.

Dauerhafte Sicherheit kön-
ne aber nur ein Auffüllen des
Stollens bieten – zurzeit sei er
bis zehn Meter unter der Ober-
kante mit Wasser voll. Das
heißt: Steine müssen in den 113
Meter tiefen und im Quer-
schnitt 2 mal 4,5 Meter großen
Schacht – hochgerechnet etwa
1500 Tonnen Steine. Und oben
drauf ein Beton-Pfropf, erklärt
RP-Sprecher Kersten.

Er stellt fest: „Das Verfüllen
verursacht einen erheblichen
Aufwand.“ Und für die Hausei-
gentümerin stelle sich nun die
Frage: Wer zahlt das? Kersten:
Grundsätzlich der letzte Eigen-
tümer des Bergrechts an dem
Grundstück. Das müsse die
Frau klären.

Die Steinbacherin wollte
sich auf Anfrage nicht zu dem
Sachverhalt äußern.

■ Keine allgemeine
Gefährdung

Nach Angaben des Regie-
rungspräsidiums war die
„Freudenzeche“ ein Blei-, Zink-
und Kupfer-Bergwerk und wur-
de 1897 „abgeteuft“, also er-

richtet. Bis 1917 sei die Zeche in
Betrieb gewesen sowie noch
einmal kurzzeitig nach dem
Zweiten Weltkrieg. 1954 wurde
sie stillgelegt und der Schacht,
der zum Einfahren der Bergar-
beiter und Fördern des Erzes
diente, 1964 mit einer Beton-
platte verschlossen.

Von einer allgemeinen Ge-
fährdung durch solche frühe-
ren Bergwerke könne aber
nicht gesprochen werden, sagt
RP-Sprecher Kersten. „Es
kommt aber immer mal vor,
dass sich dort, wo früher eine
Grube war, überraschend ein
Loch im Boden auftut“, erzählt
er. Zum Beispiel vor Jahren auf
der Bundesstraße 49 bei Duten-
hofen. Im Landkreis Limburg-
Weilburg war eine Kuh auf ei-

ner Weide verschwunden. Das
Tier brach in ein Loch, einen
früheren Stollen, ein und konn-
te nicht mehr gerettet werden.

In Siegen im nahen Westfa-
len brach Anfang 2004 der Bo-
den unter einem Mietshaus
ein, weil darunter alte Stollen
zusammengestürzt waren.

Und das Gelände der frühe-
ren Grube „Königszug“ zwi-
schen Oberscheld und Hirzen-
hain wurde sicherheitshalber
eingezäunt, weil es dort drei
baufällige Hallen, einige tiefe
Löcher und möglicherweise
auch alte Stollen-Luftschächte
gibt, die für Mensch und Tier
gefährlich sein könnten. Die
Grube ist seit 1968 stillgelegt
und war einst die größte hessi-
sche Eisenerz-Zeche.
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Steinbacher „Freudenzeche“ fördert Ärger

Schwangere sind zuerst dran

Dillenburg/Haiger/Herborn. Die Impfärzte sitzen in den
Startlöchern. Acht Hallen stehen als Impf-Stellen bereit. „Inner-
halb eines Vierteljahres könnten wir alle Menschen im Kreis ge-
gen die Schweinegrippe impfen“, schätzt Gisela Ballmann vom
Gesundheitsamt des Lahn-Dill-Kreises. Der Plan hat nur einen
Haken: Noch ist kein Impfstoff im Kreis verfügbar.

Lahn-Dill-Kreis gerüstet für Impf-Aktion gegen Schweinegrippe

„In Deutschland ist noch kei-
ner an der Schweinegrippe ge-
storben. Die meisten Erkran-
kungen verlaufen mild“, sagt
Dr. Doris Heltweg, Leiterin des
Gesundheitsamtes. Allerdings
gebe es die Befürchtung, dass
der Virus mutiert, und im
Herbst eine zweite, schlimme-
re Erkrankungswelle auftritt.

Deswegen bereitet das Ge-
sundheitsamt eine groß ange-
legte Impfaktion vor. Acht
Impfstellen sind im Lahn-Dill-
Kreis geplant, vor allem in
Turnhallen. Rund 50 Impfärzte

sitzen in den Startlöchern.
Bleibt nur die Frage, wann der
Impfstoff im Landkreis ein-
trifft.

„Im September oder Oktober
sollen wir eine erste Ration be-
kommen“, sagt Gisela Ball-
mann, stellvertretende Leite-
rin des Gesundheitsamts und
Fachdienstleiterin Infektions-
schutz und Umwelt-Medizin.

Im „Einsatzplan Influenza-
Pandemie“ des Lahn-Dill-Krei-
ses steht, dass im Landkreis vo-
raussichtlich 32 000 Impfdosen
pro Woche verfügbar sein wer-

den. Mit diesem Kontingent
könnten pro Tag 6400 Personen
eine Impfung erhalten, inner-
halb von 40 Tagen alle rund
260 000 Menschen im Kreis
(Stand: Dezember 2007).

Wie bei der „normalen“ Grip-
pe-Impfung werde die Impf-
stoff in den Oberarm des Pati-
enten injiziert, sagt Ballmann.
Allerdings seien zwei Impf-Ter-
mine im Abstand von drei bis
vier Wochen nötig. „Damit der
Mensch ausreichend schützen-
de Antikörper bildet“, erklärt
die Spezialistin.

■ Impfstellen,
nicht die
Hausärzte
setzen die
Spritzen

Die ersten verfügbaren Impf-
dosen sollen Beschäftigte im
Gesundheitswesen, der Polizei
und der Feuerwehr erhalten,
um im Falle einer Seuche die
medizinische Versorgung und

die öffentliche Sicherheit auf-
recht zu erhalten.

Priorität haben außerdem
Schwangere und chronisch
Kranke, für die eine Infektion
zu einem ernsten Gesundheits-
problem werden kann.

Ballmann erläutert: „Es wird
diskutiert, dass die Kranken-
kassen die Patienten der Risi-
kogruppe anschreiben.“ Mit
diesem Brief könnten sich Be-
troffene dann bei einer Impf-
Stelle melden.

„Aus unserer Sicht wäre es
einfacher, wenn Personen der
Risikogruppe von ihren Haus-
ärzten geimpft werden. Denn
der Hausarzt kennt die Kran-
ken-Vorgeschichte“, sagt Dr.
Heltweg. Die Entscheidung
darüber, wer wen impft, fälle
jedoch das Land.

Die Impfkosten wollen die
Krankenkassen und der Staat
übernehmen. Dr. Heltweg geht
nicht davon aus, dass der Kas-
senpatient eine Praxisgebühr
für die Impfung zahlen muss.
Das sei bei Schutz-Impfungen
in der Regel nicht nötig.

Der Virus und der Impfstoff

Rund 14 000 Bundesbürger
sind laut Robert-Koch-Institut
bislang an der Schweinegrip-
pe erkrankt. Täglich verzeich-
net das Institut hunderte neue
Fälle. Nur in Ausnahmefällen
seien schwere Verläufe be-
kannt. Hauptsächlich bei zu-
vor Erkrankten.

Der Impfstoff gegen die
Schweinegrippe wird momen-
tan an Versuchspersonen ge-

testet. Informationen vom
Hersteller zu Nebenwirkun-
gen, Gegenanzeigen oder der
Dauer bis zum Impfschutz lie-
gen dem Gesundheitsamt des
Kreises noch nicht vor.

Aktuelle Informationen zur
Schweinegrippe und Tipps
zum Schutz vor einer Anste-
ckung stehen auf der Internet-
seite des Robert-Koch-Insti-
tuts unter www.rki.de. (fgk)

Dr. Doris Heltweg (v. l.), Leiterin des Gesundheitsamtes , und ihre
Stellvertreterin Gisela Ballmann. (Fotos: Gatzke)
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Wird Blut knapp? Das befürchtet zumin-
dest der Blutspende-

dienst des Deutschen Roten Kreuzes (DRK). Er rechnet mit
einem drastischen Rückgang der Zahl der regelmäßigen
Blutspender für den Fall einer Schweinegrippe-Pandemie.
Infizierte sowie bereits geheilte Personen dürfen mindes-
tens vier Wochen lang kein Blut spenden. Um die Versor-
gung mit Blutprodukten sicherzustellen, sollen nun Reser-
ven angelegt werden. Allein in Hessen werden im Durch-
schnitt 600 Blutspenden pro Tag für die Behandlung von
Krebspatienten benötigt. Im vergangenen Jahr spendeten
im Lahn-Dill-Kreis insgesamt 5150 Menschen ihr Blut. 97
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Ansprechpartner

Schwangere (links), Berufsfeuerwehrleute (rechts), Polizisten und chronisch Kranke sollen als erste gegen die Schweinegrippe
geimpft werden. Das soll nicht in den Praxen der Hausärzte geschehen, sondern in Sporthallen, wo Impfärzte die Bürgerinnen und
Bürger nach und nach versorgen. (Fotos: dpa)


